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Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Herr, bleib bei uns! 
Eine Abendſcene. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei;! 

. Und wenn Dir Einer bliebe, 
So bleibſt Du dennoch treu. 


Novalis. 


Die milde Fruͤhlingsſonne vergoldete mit ihren 
letzten Strahlen noch des alten Staͤdtleins Schiefer 
thurm, und ſilberklar wandelte der Mond am duftigen 
Himmelsgewoͤlbe herauf; die Arbeitſamen hatten ſchon 
Feierabend gemacht, auch das freundlich ſinnige Gruß: 
gelaͤute verklang allgemach, durch die feierliche Stille 
binwogend, und das Abendgebet frommer Kinder trau⸗ 
lich mit ſich hinauf nehmend in dunkelnde Himmels⸗ 
blaͤue. In einem ſtattlichen Hofe vor dem Thorwege 
faßen freundliche junge Leutchen beim Abendbrot bei⸗ 
1 und der alte wackere Tuchmacher Anſelm, 
Pie er; in ihrer Mitte; der greiſe Werkfuͤhrer 

ilipp aber ließ ſich, obwohl heute ſein Geburtstag 
war, von feinem gewöhnlichen Geſchaͤfte, den Tiſch 
*. 8 Linden zurecht zu machen und abzurdumen, 
icht a halten. Er war dieſen Tag uͤber ſehr ſtille 
geweſen, wie denn überhaupt viele Worte nicht feine 
Sache waren; mehr ſchien er auf's Singen zu halten, 
und ein Lied. war ihm vor allen lieb und werth. Und 
als Alt und Jung nunmehr ihn zwiſchen ſich nöthigte, 


und ſeine Geſundheit trank, da ſtimmte er ſogleich 
mit ungewoͤhnlicher Ruͤhrung dies Lieblingslied an, 
und die Kinder ſangen munter mit ihm. Sie ſangen 
aber wie folgt: 


Herr, bleib' bei uns, denn es will Abend werden, 
Der Tag hat ſich geneiget; 

Schon ſenkt die Nacht hernieder ſich auf Erden, 
Und alles ruht und ſchweiget. 

Ihr Tage und Naͤchte, lobet den Herrn, 

Ihr Sterne des Himmels, lobet den Herrn, 
Lobet und preiſet ihn hoch, 
Alle ihr Werke des Herrn! 


Herr, bleib' bei uns, denn dunkel wird's auf Erden, 

5 Nachtthau hernieder ſteiget; 

Muͤd iſt das Herz, und duldet viel Beſchwerden, 
Wenn ſich Dein Troſt nicht zeiget. 

Ihr thauenden Luͤfte, lobet den Herrn, 

Ihr Wolken des Himmels, lobet den Herrn, 

‘ Alle Ihr Engel des Herrn, 
Lobet und preiſet den Herrn! 


Herr, bleib' bei uns, dann mag es Abend werden, 
Thut nur Dein Licht uns ſcheinen, 
Der Du im Himmel walteſt und auf Erden, 
Gern bleibſt Du bei den Deinen. 
Ihr Diener des Herrn, lobet den Herrn, 
Ihr Prieſter des Herrn, lobet den Herrn. 
Alles was lebet und liebt, 
Lobet und preiſet den Herrn. 


Herr, bleib’ bei uns, laß uns nicht zaghaft werden, 
Wenn Nacht und Grauen ſich zeigen! 
Du guter Hirt, Du weideſt Deine Heerden, 
Bis ſich die Schatten neigen. 


U — 


Ihr Armen und Kleinen, lobet den Herrn, 
Ihr Herzen voll Demuth, lobet den Herrn, 
Alle Ihr Chriſten zumal 
Lobet und preiſet den Herrn! 


Herr, bleib' bei uns, der einſtens Dich zur Erden 
Erbarmend haſt geneiget, i 

Getragen unſre Schmerzen und Beſchwerden, 
Als Bruder Dich erzeigee! 

Ihr Engel und Erzengel lobet den Herrn, 

Ihr Cherub und Seraphim, lobet den Herrn, 

$ Lobt die Jungfraͤuliche hoch, 
Preiſet die Mutter des Herrn! 


Herr, bleib' bei uns, bis daß von dieſer Erden 
Wir einſtens muͤſſen fcheiden; 8 
Lenk' uns voll Huld, damit wir ſelig werden, 
7 Eingeh'n in Deine Freuden. 
Ihr Wunder der Liebe, preiſet den Herrn, 


Ihr ſeine Erbarmungen, preiſet den Herrn, — 


Lobet und preiſet den Herrn, 
An dem Altare des Herrn. 


Meiſter Anſelm hatte ſeine Kappe wieder aufge— 
ſetzt, und ſprach: Allerwege iſt das ein recht kraͤfti⸗ 
ges und erbauliches Lied, und der alte Philipp hat 
wohl Recht, daß er's ſchier alle Tage ſingen mag. Es 
hat dem grundguͤtigen Gott gefallen, uns durch Lied 
und Geſang viel Troſt und Erquickung zu geben, und 
das iſt uns manchmal ſehr vonnoͤthen; auch haben 
ſolche Lieder Manchem ſchon große Hilfe von oben 
ebracht. Als zum Exempel, ſo hat dies vor vielen 
ahren ein junger Geſell im Fichtelgebirge gar wohl 
erfahren. Wenn Ihr's wiſſen wollt, ſo will ich Euch's 
erzaͤhlen. 

Es war dies ein gar flinker und junger Geſelle 
aus unſerer Tuchmacherzunft, der trug in ſeinem Ran⸗ 
zen manch einen ſchoͤnen Thaler und goldene Muͤnze, 
auch feine nette Kleidung und andere erfreuliche Hab— 
ſeligkeiten; ging auch eben ruͤſtig dem Staͤdtlein zu, 
wo er ſollte Meiſter werden, und eine huͤbſche junge 
Frau nehmen, die ihn ſehr lieb hatte. Innen in ſei⸗ 
nem Herzen trug er freilich auch einen koſtbaren Schatz, 
und gar nette Kleider, denn ein recht goldenes Ver— 
trauen auf Gott den Herrn, und ein reines Gewiſſen 
hatte er, ſeiner Eltern Lehre getreu, bisher immer 
zu bewahren gewußt. Die Leute aber in der letzten 
Dorfherberge, wo er ſeine Mittagsruhe hielt, ſchie⸗ 
nen von dieſen Herzensguͤtern weniger Kunde zu ha⸗ 
ben, als von jenen, die der ſtattliche und feſtgeſchnuͤrte 
Ranzen barg, und darum verwunderten ſie ſich hoͤch⸗ 
lich, daß der junge Mann ihren Warnungen ſo wenig 
Gehoͤr gab, und ſeinen Weg noch heute vollenden 
wollte, obwohl dieſer durch ein finſteres Waldgebirge 
führte, das eben als ein Schlupfwinkel von Räubern 
verrufen war. Es war zwar der Juͤngling nicht Willens, 
ſich tollkuͤhn in unvermeidliche Gefahr zu begeben, aber 
er konnte ſeinen ruͤſtigen Fuͤßen wohl ſo viel vertrauen, 
um einige Meilen in eben fo vielen Stunden zuruͤck⸗ 
zulegen, und noch lange vor Sonnenuntergang das 
Ziel ſeiner Wanderung zu erreichen; uͤbrigens war er 


Zutrauen zu ihm faſſen konnte. 


auch nicht gewohnt, irgendwo einen halben Tag ohne 
Noth muͤßig zu geben. Genug, unſer Freund ging 
ſeinen Weg, den er ſo genau als moͤglich erkundet hatte, 
und erreichte bald die erſten Anhoͤben des Gebirges; 
da theilte ſich aber der Fußpfad zwiſchen niedrigem 
Waldgebuͤſch, und zweifelnd blieb er ſtehen, hin und 
berſchauend und ſinnend, welcher Steig wohl der rechte 
ſein werde? Hinten im Gebuͤſche ſaß ein Mann am 
Boden, und verblies feine Zeit mit dem Qualm ſei— 
ner kurzen Tabakspfeife, dazu machte er ein ganz 
haͤmiſches Geſicht, fo daß unſer Freund kein rechtes 
0 Indeſſen mochte er 
doch nicht zweifeln, von ihm den rechten Weg zu ers 
fahren, und ſtellte fein hoͤflich Begehren an ihn. Nur 
immer rechts! erwiederte dieſer, ſo koͤnnt Ihr nicht 
fehlen. Unſer Freund bedankte ſich, und ging; beſſer 
rechts als links, dachte er bei ſich; und wiewohl er ſich 
nicht verhehlen konnte, daß der Wortkarge einen ganz 
ſeltſamen Seitenblick auf ſeinen Ranzen geworfen 
hatte, ſo wollte er ſich doch alles furchtſamen Ver⸗ 
dachtes entſchlagen, ja es kamen die zaghaften Gedans 
ken, die fuͤr einen Augenblick in ihm aufſtiegen, ihm 
ſelber lächerlich vor; er gedachte jetzt nur, recht mun⸗ 
ter ſeine Schritte zu foͤrdern, und wanderte ruͤſtig 
waldeinwaͤrts. 

Eine gute Weile war er ſchon fortgegangen, batte 
indeſſen manch ſchoͤnes Lied geſungen, und einen gans 
zen Pſalter geendet, da merkte er, daß der Tag gar 
ſehr ſich zu neigen begann, und auch der Wald, ſtatt 
ſich zu lichten, immer dichter wurde. Er ſtieg nun um 
ſo raſcher auf dem Waldpfad fort, und kam endlich 
in ein weiter geoͤffnetes Thal, aber auch dieſes zeigte 
ſich gaͤnzlich vom Wald umſchloſſen. Zwiſchen den 
mooſigen Baumſtaͤmmen fing es ſchon tief zu dunkeln 
an, die luſtigen Saͤnger oben in den Zweigen waren 
allgemach ſchlafen gegangen, und hie und da ſtimmte 
ein Ubu ſein verdrießliches Nachtlied an. Da mußte 
unſer Freund wohl merken, daß er ziemlich in die Irre 
gerathen ſei, auch wollte kindiſche Furcht ihm das Herz 
etwas enge machen, da beſann er ſich denn nicht lange, 
und brachte dem Vater im Himmel alle Sorge und 
Muͤdigkeit zum Opfer dar, holte auch ſeinen lieben 
Abendgeſang, den er von Kindheit auf gelernt hatte, 
aus der Fuͤlle des Herzens herauf, und ſang, wie Ihr 
eben geſungen habt: 

Herr, bleib' bei uns, denn es will Abend werden, 
Der Tag hat ſich geneiget. 
(Schluß folgt.) 
15 


Auflöfung des Palindroms: der ſuͤdliche Rieſe, im 
vorletzten Stüde: 


Moma — Amor. 
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Der literariſche Zuſtand iſt wohl der größte Glanz 
Stuttgarts. Mehr als tauſend Perſonen arbeiten im Buch⸗ 
bandel, denn 600 allein treiben ſich um Preſſe und Setzkaſten. 
30 Schnellpreſſen drucken beinahe Tag und Nacht. In 26 
Druckereien werden Bücher und Zeitungen fur in- und aus⸗ 
laͤndiſche Handlungen abgezogen. Fünf Schriftgießereien ver⸗ 
ſorgen mit Lettern, und trotz der angeſtrengteſten Arbeit 
derſelben müͤſſen zu dieſen noch von außen her große Quan⸗ 
titaͤten kommen. Es giebt in Stuttgart 121 gewoͤhn⸗ 
liche, mit 23 Schnell⸗ und 7 Doppelpreſſen. Saͤmmtliche 
25 Buchhandlungen betreiben den Verlag. Die Schrift⸗ 
ſteller werden freundlichſt aufgenommen von Buchhaͤndlern 
und Genoſſen. Viele Schriftſteller kehren blos auf einige 
Zeit dort ein, um ein Buch in Druck zu geben; 
nachgerade fühlen fie ſich fo behaglich, daß fie Stutt⸗ 
gart gern noch auf laͤngere Zeit zu ihrem Sitze waͤhlen. 
Das Leben der Schriftſteller iſt daſelbſt im Ganzen ſehr 
angenehm. Sie ſind uͤberall gern geſehen, und der Fuß, 
auf dem die meiſten mit Buchhaͤndlern und den uͤbrigen 
Schriftſtellern ſtehen, iſt der freundlichſte. Beſonders zu 
ruͤhmen iſt noch der große Unternehmungsgeiſt der juͤngeren 
Buchhaͤndler, die hauptſuͤchlich für junge Literatur und mo⸗ 
derne Tendenzen ſehr offen ſind. — Fuͤr jedes belletriſtiſche 
Genre, und beſonders fuͤr jedes wiſſenſchaftliche Fach hat 
Stuttgart mehr als ein Dutzend Bearbeiter aufzuweiſen. 
Nur iſt merkwuͤrdiger Weiſe kein einziger eigentlicher Buͤh⸗ 
nendichter dort zu finden, waͤhrend Staͤdte wie Wien zehn 
und noch mehr bei ſich ſehen. 

Seit dem Jahre 1837 ſind in Deutſchland und 
den angrenzenden Laͤndern fuͤr folgende beruͤhmte Maͤnner 
Denkmäler geſetzt worden: Gutenberg (am 24. Juni 1837 
in Mainz), Ferdinand von Schill (im September 1837 
unweit Braunſchweig), fuͤr Koͤnig Wilhelm IV. (zu Goͤt⸗ 
tingen am 17. September 1837), Guſtav Adolph von Schwe⸗ 
den (am 6. November 1836 bei Lügen), Zwingli (am 11. 
October 1838 zu Kappel in der Schweiz), Feldmarſchall 
Fuͤrſt Karl von Schwarzenberg (am 18. October 1838 zu 
Meusdorf bei Leipzig), Schiller (kam 8. Mai 1839 zu 
Stuttgart), Kurfuͤrſt Maximilian I. (am 12. October 1839 
auf dem Wittelsbacher Platze in Muͤnchen), Goͤthe (am 15. 
April 1815 in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M.), 
Albrecht Dürer (am 21. Mai 1840 zu Nürnberg). In 
demſelben Jahre geſchah auch am 1. Juni die Grundſtein⸗ 
legung zu dem Monument Friedrichs des Großen (zu Berlin), 
I außer Deutſchland wurden enthüllt die Statuen von 
ſeloſk (am 14. Juni in Straßburg), Gutenberg lebenda⸗ 

Be 24. Juni), Jacquard (in Lyon am 16. Auguſt), 
Fenelon lebendaſelbſt in demſelben Monat), Rubens (in Ant⸗ 
er am 25. Auguſt). Im Jahre 1841 erhielten Denk⸗ 
maler: Feldmarſchal von Gneiſenau (zu Sommerſchendurg 
bei Magdeburg, am 18. Juni), Friedrich Wilhelm III. (bei 
Kaliſch am 25. Juni), Derſelbe (am 3. Auguſt zu Teplitz), 


„ 


Kaiſer Franz I. (zu Gratz am 19. Auguft), Admiral de 
Ruyter (zu Vlieſſingen am 25. August), Jean Paul (am 
14. November zu Baireuth), Markgraf Diezmann von 
Meißen (am 17. December in der Thomaskirche zu Leipzig). 
Am 8. September wurde das Grundſteingewoͤlbe zu dem 
Denkmale des Cheruskers Hermann geſchloſſen. Beilaͤufig 
noch zu erwaͤhnen ſind die Monumente Napoleons (zu Bou⸗ 
logne am 15. Auguſt), „des erſten Grenadiers“ von Frank⸗ 
reich: Latour d' Auvergne (zu Carhair in der Bretagne), des 
Feldherrn Turenne (zu Arras am 22. Auguſt), des Mars 
ſchalls Brune (zu Brives la Gaillard am 30. October), 
und das Denkmal, welches König Ludwig I. von Baiern 
(am 28. November zu Nauplia) den von der Baieriſchen 
Hilfsbrigade Verſtorbenen errichten ließ. 

„ Ein Engländer verſichert, daß ein faſhionabler 
Brite nie den erſten Band eines Romans leſe, ſondern ſo⸗ 
gleich mit dem zweiten anfange. Da nun aber die faſhio⸗ 
nablen Leſer aus Gewohnheit und Spleen auch bei einem 
zweibändigen Romane den erſten uͤberſchlagen würden, und 
die Lectuͤre in dieſem Falle doch gar zu ſehr zuſammen⸗ 
ſchrumpfte, ſo ſind die Autoren gezwungen — und aus pe⸗ 
cuniaͤren Ruͤckſichten thun fie es auch gern — den Stoff 
auf dem Prokruſtesbett der faſhionablen drei Baͤnde auszu⸗ 
dehnen, es aber auch ſo einzurichten, daß die folgenden 
Baͤnde auch ohne den erſten allenfalls verſtaͤndlich ſind. 
Davon nun ſoll die langweilige Gedehntheit und umſtaͤnd⸗ 
liche Inhaltloſigkeit des erſten Bandes jedes engliſchen Ro⸗ 
mans ſich herſchreiben. 

Auf der Koͤlner Buͤhne gaſtirt gegenwaͤrtig eine 
franzoͤſiſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft von Kindern, im Alter 
von 5 bis 12 Jahren (vom Gymnase Castelli). Alles 
Ruͤhmliche, was auch über dieſe Kinder: Kunftfchule gefagt 
worden, ſah man in den Leiſtungen der aͤltern Kinder, wie 
des Enſemble, uͤbertroffen. Der Beifall iſt ſehr groß, und 
die Darſteller werden jedes Mal ſtuͤrmiſch gerufen. Wie 
laͤppiſch und kindiſch auch oft die Vorſtellungen großer d. h. 
langer Komoͤdianten erſcheinen, ſo iſt mit dieſen Kindern 
doch die Abgeſchmacktheit des Unnatuͤrlichen und Widerlichen 
in's Große getrieben. Es wird aber eben darum gewiß bald 
in Deutſchland Nachahmung finden. 

Boͤrne ſchrieb einem Freunde, der durch Verleum⸗ 
der in Frankfurt a. M. bitter gekraͤnkt wurde, folgende Worte 
in das Stammbuch: „Ihren großen und groͤßten Maͤnnern 
ſetzen die Deutſchen Denkmale! Wann werden ſie auch 
ihren größten: Frauen — Bildfäulen errichten? Und wenn 
dies anfuͤngt, dann muß die Verleumdung, das bedeu⸗ 
tendſte Weib in Deutſchland, ein Denkmal erhalten, und 
zwar das erſte!“ 1 5 

„ Aleide Touſez, Mitglied des Palais⸗Ropal⸗Thea⸗ 
ters, iſt einer der herrlichſten Komiker der Gegenwart. Die 
köſtlichſte unter feinen koͤſtlichen Eigenſchaften auf der Bühne 
ift feine heiſere, rauhe Stimme, mit der er Toͤne und 


Der Schlechte ſteht dem Guten, der Gute und Schlechte 


durchzukämpfen. 


bleiben hingegen mit allem Schaden unklug. 
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Modulationen hervorbringt, die ſelbſt einem Parterre von „ Preisftage: In Göttingen ſtationiren, zur Auf: 
griesgraͤmigen Baͤren den Lachtod zuziehen koͤnnten. Dann rechthaltung der Ordnung unter den Studirenden, außer den 
brillitt er vor Allem in Stuͤcken, die ihm Gelegenheit geben, | gewöhnlichen Univerſitaͤtspedellen, 28 Gensd'armen mit 18 
ſeine an das Wunderbare grenzende Kunſt der Krummbeine, Pferden. Vierzehn davon muß die Univerſitätskaſſe unters 
des Beinvertenkens, Einknickens u. ſ. w. darzulegen. Es halten, was ihr jährlih über 3000 Thaler koſtet. Wie 
iſt in der That unmöglich, eckigere, A 1 koͤnnte man dies Geld wohl — noch unnützer verwenden? 
Beine zu ſehen, als die des Herrn Alcide Touſez — wohl: Der Juͤnglin 

verſtanden, auf der Buͤhne, denn außer —— iſt's Ha wirkt dutch > gling genießt die Kraft und der Mann 
chlanker, junger Dandy. Neulich verbreitete ſich das finſtre 2 ? N) r 

an im ren des Palais Royals Theaters, Alcide 1 5 si we e e Der Rheinfall, 
Touſez habe feine Stimme verloren. Ein Blitz aus heiterm | eſen wir in ch von f hler's Gedichten: 

Himmel! Was waͤre der große Komiker, ſpräche er hell Es A fein im Bodenſee, 

und wohlklingend, gleich ſeinen Kollegen? Man rief, man — a eu 

ſchrie, man donnerte nach ihm, der für den Abend nicht umkräͤnzen feinen 80 

auf den Brettern beſchaͤftigt war. Gleichviel, er mußte aufs Da weht der Wind aus fernem Land 

geſucht, herbeigeholt werden. Er erſchien, er ſagte nur: Und rauſcht ihm laut ins Ohr: 

„bon soir, messieurs et mesdames !“ — aber in fo ee 1725 junger Fant, 
aſchermittwoͤchentlichem Tone, daß jene Beſorgniß im Nu ge⸗ Zeitt nun hinein e Lend 

bannt und der große Küͤnſtler unter enthuſiaſtiſchem Beifall Die ganze Welt iſt Dein, 7 

entlaſſen wurde. 


a Vom Alpgebirg zum Meeresſtrand 
Die Menſchen ſollen einander gluͤcklich machen, 


Sollſt Du der Koͤnig ſein. 


und fie konnen es, wenn fie wollen. Dennoch ſcheinen fie u ftehn, : 
nur neben einander zu leben, um wechſelſeitig zu verhüten, Willſt Du denn nicht hinuntergehn 
daß Einem unter ihnen das Erdendaſein zu ſchoͤn werde. In Deinen Königsfaal? 


Da ſchreckt der Rhein empor vom Bett: 
Weiß Gott, ich traͤumte lang'! 0 
Nun mach' ich auch mit Thaten wett 
Den traͤgen Müßiggang. u 

Drauf leg er ſich die Rüftung an, 

Ein Sitberſchaum⸗Geſchmeid, 
Und heftet ſeinen Mantel dran, 
Das wellengrüne Kleid; 

Und fragt nicht lang’ — wo iſt der Pfad 2 — 
Er läuft nur grad voran, 

Man ſieht's ihm, daß er Eile hat, 
Am raſchen Gange an. 

Und ſpricht der Berg: Was muß ich fehn® 

Was will der junge Mann? 
Er fragt nicht, ob's erlaubt, zu gehn, 
Laßt ſehen, ob er's kann! 
Bei Laufen wird ein Schloß geſchaut, 
Das liegt auf hohem Kamm, 
Dort hat der Berg ihm vorgebaut 
Den ſtarken Felſendamm. 
Dott ſoll der Knabe halten an, 
K zur Ba dort; 0 
Doch wenn der Knabe wuchs zum Mann 
So hilft er ſeloſt ſich fort. f 

Der Rhein tritt an des Walles Wehr, g 
Und bittet nicht und dingt; 

Mit einem Sag von oben her 
Bis unten hin er ſpringt. 

Die Rüftung klirrt, der Mantel weht, 
Und flattert um die Hoͤhn, 

Er aber ruhig weiter geht, a 
Als wäre nichts geſchehn. x 

Da brummt der Berg in feinen Bart: 
Bei Gott, der Sprung war gut! 
Geh' hin, Du biſt von rechter Art, 
Du wackres, deutſches Blut! 


dem Schlechten im Wege. Die Gedanken befehden ſich, 
die Empfindungen wogen gegen einander, die Begierden und 
Leidenſchaften wuͤchen, die Beduͤrfniſſe reizen zum feindlichen 
Zufammenftoß. Ueberall Neid, Eiferſucht, Haß, Stolz und 
das niedere Geluͤſte zum Verkleinern. — Wer mit dem 
gewoͤhnlichen Haufen geht, leidet deſſen erbaͤrmliche Leiden 
mit; wer uͤber ihm ſteht, der leidet nicht mit ihm, aber 
von ihm und ſeinetwegen, — das aber ſind die erhabenen 
Leiden, um die es ſich allenfalls lohnt, das Erdendaſein 


„ Deutſchlands neueſter und groͤßter Poet heißt 
Adolf Schults und iſt fo eben in der Dresdener Abendzeitung 
geboren worden. Wen entzuͤcken nicht Verſe, wie folgt: 

Maͤgdlein mit den rothen Baͤckchen, 

Schau, wer kommt am Straßeneckchen, 

Der Poſtbote bringt ein Paͤckchen! 

Haft Du nicht ein Vorgeſchmaͤckchen, 

Was wohl ſteck' in dem Verſteckchen, 

Etwa gar ein ſuͤß Gebaͤckchen e 

; Ei, Du biſt ein Leckerſchneckchen — — j 

und fo geht das liebe Reimen 50 Zeilen lang fort, mit 
Schleckchen, Weckchen, Zweckchen, Fraͤckchen, Reckchen, 
Schabraͤckchen, Schabernaͤckchen, Geckchen. Herr Adolf 
Schults zeigt zu gleicher Zeit feine naͤchſtens erſcheinende 
Gedichtſammlung an. Deutſchland, freue Dich! — Nun 
ſage noch Einer: wozu, erſcheint die Abendzeitung? Haͤtte 
wohl irgend ein anderes Blatt dieſe Verſe aufgenommen? 

Hegel hat das originelle Paradoxon aufgeſtellt: 
Narten werden mit Schaden klug, die geſcheidten Leute 


EN, 


ee Hierzu Schnluppe. 


M 56. 


nferate werben a 1% Silbergroſchen 
fur Be Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


- Am 12. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat fic in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Aufforderung. 


Das Unglück Hamburgs iſt beiſpiellos! — der reichſte 
Theil der Stadt, die ſchoͤnſten Kirchen, die herrlichſten Baus 
werke liegen in Schutt und Aſche, und noch iſt das Ziel 
der Zerſtoͤrung nicht abzuſehen. Bedenkt, Danziger! daß 
Hamburg im Jahre 1815, bei dem Auffliegen des Pulver⸗ 
thurms, obgleich es nur eben von dem Druck des fuͤrchter— 
lichen Davouſt befreit war und die ungluͤcklichſten nahrungs⸗ 
loſeſten ſieben Jahre uͤberſtanden hatte, den verungluͤckten 
Danzigern namhafte Summen zuſandte, und vergeltet ihm, 
was ſeine Einwohner damals an Euch thaten. Wenn 
auch nicht die vereinten Kraͤfte aller wohlthaͤtigen Seelen 
von ganz Deutſchland ausreichen, den Schaden zu erſetzen 3 
welchen das furchtbare Element anrichtete, fo kann doch die 
Noth der Armen, der Hungernden und der Obdachloſen bis 
dahin gemildert werden, daß ſich für fie in der tief gebeug: 
ten Stadt wieder Arbeit und Erwerbsquellen finden, aber 
hiezu iſt eine ſchnelle Hilfe noͤthig. Doppelt giebt, der raſch 
giebt! — Ihr Väter der Stadt, Ihr Aelteſten der Kauf: 
mannſchaft, an Euch wohlthaͤtige, brave Maͤnner ergeht die 
Bitte, ſchleunigſt eine Sammlung zur Unterſtuͤtznng der ab⸗ 
gebrannten Armen in Hamburg zu veranſtalten. Kr. 


Kajütenfracht. 
— In Ermangelung anderer Mittel und Wege, die Sache 


an den rechten Mann zu bringen, erlauben wir uns hie⸗ 


durch eine Dampfſchifffahrt zwiſchen Danzig und 
Elbing anzuregen und den Wunſch auszuſprechen, daß 
diejenigen Maͤnner, welche den „Pfeil“ erbaut und die 
Dampfſchifffahrt neuerdings hier in's Leben gerufen haben, 
bemüht fein moͤchten, die beregte Sache in's Werk zu 
richten. An eintraͤglicher Benutzung duͤrfte ſchwerlich zu 
zweifeln ſein. Das Einzige, was wir fuͤrchten, ſind die 
ſeichten Stellen in der Weichſel; doch werden die Maͤnner, 
an welche wir uns hiemit wenden, am beſten wiſſen, ob die 
Sache ausfuͤhrbar und lohnend fein würde, Möchte es ih: 
nen gefallen, hierüber bald ihre Meinung zu veröffentlichen. 
— Der Tenoriſt Herr Breiting hat ſechs Mal in 
Stettin bei fies gefülltem Hauſe und enthuſiaſtiſchem 
Beifall geſungen. Er befindet ſich jetzt auf der Reiſe nach 
Paris. 
— Während der Infpicient Schmelzer der Danziger 
Theater » Direction, kurz vor dem Abgange der Geſellſchaft 


von hier, durchgegangen, iſt dieſe durch ein neues Mitglied 
in Elbing verſtaͤrkt worden: Mad. Joſt (Gattin des Muͤn⸗ 
chener Joſt), die im Fache der komiſchen Alten ſehr brav iſt 

— Die 40 Porenien:Sänger, von denen wir hier ſchon 
nur 28 hoͤrten, ſind bis auf 8 zuſammengeſchmol zen. Sie 
gaben zuletzt in Stuttgart Concert. 

— Im Gebiete der „Hoͤlle,“ unweit dem Doͤrfchen 
Emaus, oberhalb Schidlitz, erhielt ein 16jähriger junger 
Menſch, der einzige Sohn eines laͤndlichen Verkaͤufers, von 
ſeiner Mutter, wegen einer, ihrer Meinung nach, noch zu 
fruͤh eingefaͤdelten Liebelei, in Abweſenheit des Vaters, eine 
kleine handgreifliche Zurechtweiſung und ſchien daruͤber ſehr 
wenig ergriffen. Am Abend des Tages, an welchem dies 
geſchehen, verließ der junge Menſch eine nachbarliche Geſell⸗ 
ſchaft und war ſehr munter; Niemand ahnete etwas Boͤſes; 
und doch kam gleich darauf die Nachricht, daß derſelbe in 
dem Teiche vor der Hoͤlle ſeinen Tod geſucht und auch ge⸗ 
funden habe. Der Vater fand ſeinen Sohn bei der Ruͤck⸗ 
kehr als Leiche. S 

— Das liebliche Jaͤſchkenthal erhaͤlt wiederum ein Gaſt⸗ 
haus, in ganz modernem Styl erbaut, mehr, um die dahin 
Luſtwandelnden aufzunehmen; es laͤßt ſich von dem Errich⸗ 
ter deſſelben, einem Schwager des Gaſtwirths Stobbe im 
Siegeskranz, wohl erwarten, daß derſelbe feinen Gaͤſten 
durch eine freundliche Aufnahme und Bewirthung entgegen 
kommen werde. Herr Schroͤder und Herr Spiegel⸗ 
berg daſelbſt werden nun ihren fo bewährten Lokalitäten 
auch eine groͤßere Ausdehnung geben, um hinter der neuen 


Einrichtung des Herrn Splieth nicht zuruͤckzubleiben. 
Moͤchte es nur viel Geld regnen, um den Zuſpruch recht 


vergnüglich. zu machen und die Mühen und Anſttengungen 
der Wirthe nach Verdienſt lohnen zu koͤnnen. Auffallend 
bleibt es, daß ſich nicht ein Spekulant findet, der den Wuͤn⸗ 
ſchen eines nicht unbedeutenden Theils des Publikums da⸗ 
durch begegnet, daß derſelbe in dem durch feine, Lage und 
ſeine angenehme Umgebung ausgezeichneten Schidlitz, in ei⸗ 
nem der dortigen ausgezeichneten Gaͤrten, ein Gaſthaus ein⸗ 
richtet, wo die anſtaͤndigen Bürger mit ihren Fumilien aus 
der Stadt und ſelbſt auch die aus Schidlitz und Schlapke, 
die für ein großes Geraͤuſch und Gedraͤnge, auch nicht für 
das Toben im Tanzſaal, Sinn haben, ihre Sommervergnüs 
gungen feiern koͤnnten; gewiß dürfte dieſer Spekulant feine 
Rechnung dabei finden, die demſelben ebenſo wie den Be⸗ 
figern des deutſchen Kafehauſes in, Ohra und des Prinzen 
von Preußen auf Neugarten zu wuͤnſchen wäre, da Beide 
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ſehr bemuͤht ſind, durch Zuvorkommenheit und gute Bewir⸗ 
thung ihre Gaͤſte zu befriedigen. 

— (Eingeſandt.) „Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die 
Zeit, und neues Leben bluͤht aus den Ruinen.“ Wer den 
Sinn dieſer Schillerſchen Worte ad oculos demonſtrirt zu 
ſehen wuͤnſcht, beliebe ſich nach unſerer Korkenmachergaſſe zu 
begeben, wo zunaͤchſt aus einer quasi Ruine ein recht huͤb— 
ſches Wohnhaus und in demſelben eine Conditorei des 
Herrn Duͤſterbeck entſtanden iſt, der man ſich in einer 

Hauptſtraße nicht minder als hier erfreuen würde, indem 
ſich dieſe Conditorei nicht allein durch Nettigkeit und Sau⸗ 


berkeit, ſondern auch durch ſchoͤne, große und wohlfchmedende | 


Kuchen, Zuckerwerk, Chocolade, Bouillon, Limonade u. ſ. w. 
ruͤhmlichſt auszeichnet. 


Nachruf an den norddeutſchen Liederſänger 
Inlius Egersdorff. vr. 
(Verſpaͤtet.) 


Der Dichter nennt das Leben eine Reiſe, 
Der Saͤnger pilgert von Ort zu Ort, 
Und kaum erwarmt im Freundes Kreiſe, 
Treibt ihn des Schickſals Ruf ſchon wieder fort. 


ur Unterſtützun der durch 
5 n Hamburg 


Hamburg, mit ſpezieller Bezeichnung der durch den 


in 


erſcheint innerhalb acht Tagen bei Unterzeichnetem: 


ein Grundriß von 


Brand verurſachten Zerſtörungen. Folio. 


Verhallt ſind die Klaͤnge 
x Der holden Gefänge, 
Und ernſt ertönt das Abſchiedswort! 


Die Lieder ſind des Saͤngers Blüthenleben, 
Sein Leben bluͤht im Lied' allein, 
Was konnt' er uns zum Abſchied geben ? 
Ein kunſtlos Lied wollt' er uns ſcheidend weihn! 
Wohl iſt auch verklungen, 
Was er uns geſungen, 
Doch wird ſein Geiſt oft bei uns ſein. . 


Es waren nie an Zeit und Ort gebunden 
Die Kraͤnze, welche die Freundſchaft flicht, 
Erinnerung an frohe Stunden 
Reicht uns als Bluͤthenſchmuck: Vergißmeinnicht. 
Denk' unſrer oft wieder - 
Beim Klange der Lieder, 
In ſtiller Heimath Sternenlicht. 


Kr. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


den Brand Verunglückten 


Preis: 10 Sgr. 


Der Grundriß iſt bereits in Arbeit. — Die ſtatt gehabten Zerſtoͤrungen werden eingetragen, ſobald die, mit Gottes⸗ 


Hilfe baldige, Nachricht von dem Aufhoͤren des Brandes eingeht. — Der ganze 


Ertrag, nach Abzug der 


Koſten, iſt für die Verunglückten beſtimmt, und wird darüber im Dampfboot Rechnung gegeben wer⸗ 
den. — Beſtellungen werden ſogleich erbeten, und erfolgt die Vertheilung der fertig werdenden Exemplare in der Reihen⸗ 
folge, wie die Beſtellungen gemacht find, — Wuswärtige wollen ihren Beſtellungen gleich den Geld: 


betrag beifügen. 


Die im Kirchdorfe Giſchkau bei Danzig gelegene, der | 
verwittweten Sufanne Hintz geb. Koch zugehörige Das 


kenbude mit Baͤckerei, mehreren zinstragenden Wohnungen 
und 2 Hufen und einigen Morgen kulmiſch Maaß enthal— 
tenden guten Landes, iſt eingetretener Umſtaͤnde wegen aus 
freier Hand zu verkaufen und kann, wenn es gewuͤnſcht 
wird, zu Johanni c. mit beſtellten Saaten uͤbergeben wer— 
den. Naͤhere Auskunft hieruͤber ertheilt der Gutsbeſitzer 
Heyer in Straſchin bei Danzig. 


— Ritter: Güter von 400, 650, 900, 1000, 1300, 
1400 bis 6000 Morgen und darüber, fo wie auch verſchie— 
dene andere laͤndliche Beſitzungen von jeder Art und Groͤße, 
in den frequenteſten Gegenden, von denen die naͤchſten Ab⸗ 
ſatzoͤrter: Koͤnigsberg, Danzig, Elbing, Graudenz, Marien⸗ 
werder, Moͤwe und Marienburg ſind, ſind mir neuerdings 


Fr. Sam. Gerhard. 


durch perſoͤnliche Reiſe-Connexionen zum Verkauf in Com⸗ 
miſſion geſtellt worden, woruͤber ich naͤhere Auskunft zu er⸗ 
theilen bereit bin, mit der Verſicherung, daß ich einem Ses 
den, welcher ſich dieſerhalb an mich wendet, getreue Dienſte 
leiſten werde. Elias Jacobi in Elbing. 


| Freitag, den 13. Mai 1842, Vormittags 10 Uhr, 
| werden die unterzeichneten Mäkler in dem in der Ju- 
| dengasse am alten Seepackhofe belegenen Speicher 

„graue Gans“ genannt, an den Meistbietenden à tout 
| prix gegen baare Zahlung versteuert oder unver- 
| 
U 


steuert nach Wahl der Herren Käufer verkaufen: 
28 Kisten, enthaltend circa 1700 Flaschen 
Champagner, 
von verschiedenen Marken in ganzen und halben 


Flaschen. Jantzen und Mey er. 
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Preußiſche Renten ⸗Verſicherungs⸗Muſtalt. 
Al Be kanntmachunig. 


Die Sorge fuͤr das höhere Alter hat die Preuß. Renten-Verſicherungs⸗Anſtalt im Jahre 1839 ins Leben gerufen. 
Durch Einſchraͤnkung im Genuſſe deſſen, was ſchon der Jugend beſchieden, ſollten die Mittel zum Lebensunterhalt 
im Alter gewonnen wenigſtens erleichtert werden; die kleinen Betraͤge des Fleißes und der Sparſamkeit in der Jugend 
ſollten dem Alter ihre Früchte bringen. . 

Der Zweck der Anſtalt und die Mittel zu deſſen Erreichung haben des Beifalls des Publikums ſich zu erfreuen 
gehabt, mit jedem Jahre iſt die Theilnahme in einem alle Erwartung Überfteigenden Verhaͤltniſſe geſtiegen. Perſonen 
jedes Alters, jedes Standes, jedes Vermögens: Verhättniffes find, fuͤr ſich oder fuͤr Angehörige, der Anſtalt beigetreten. 
25 Noch nicht 4 Jahre ſind verfloſſen und das Vermögen der Anſtalt uͤberſteigt ſchon die Summe von 3 Millionen 

aler. ; 

Nicht allein die Ueberzeugung von der hohen Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit des Inſtituts, auch andere Gedanken 
Haben ſeit einiger Zeit in offentlichen Blättern und Broſchuͤren die Aufmerkſamkeit auf die Verfaſſung deſſelben geleitet. 

5 Es ſind Berechnungen bekannt gemacht worden, wonach die Anſtalt außer Stande ſein ſoll, die Erwartungen 
zu erfüllen, zu welchen ſich andere Rechnungsverſtaͤndige berechtigt glauben. Ohne Zweifel kann durch Zahlen Vieles bes 
wieſen werden, allein fol über das Steigen der Rente bei den Renten- Anftalten überhaupt ein maaßgebendes Urtheil 
gefaͤllt werden, ſo muß das, wovon bei den Berechnungen ausgegangen, und was denſelben zum Grunde gelegt wird, 
unumſtoͤßlich richtig ſein. g f k 

Eine ſolche Grundannahme zu finden, iſt aber zur Zeit unmöglich; alle Berechnungen Über ſolche Renten⸗ 
ſteigerung muͤſſen fo lange auf eine entſcheidende Stimme Verzicht leiſten, als ſich nicht in Anſehung der auf das Ergeb⸗ 
niß influirenden mannigfachen Elemente der Berechnung durch laͤngere Erfahrung ein einigermaßen konſtantes Verhaͤltniß 
herausgebildet hat; da, außer der Sterblichkeit, die Zeit des Eintritts derſelben, der Umfang der Jahres-Geſellſchaften, das 
Verhaͤltniß der Einlagen nach Klaſſen, das Verhaͤltniß der vollſtaͤndigen Einlagen zu den unvollſtaͤndigen, die Groͤße der 
Nachtrags zahlungen, das Vorhandenſein von mehreren Einlagen in Einer Hand, Alles dieſes auf das raſchere oder lange 
ſamere Steigen der Jahres-Renten unbezweifelt von Einfluß iſt. 


Die Stifter der hieſigen Renten-Verſicherungs-Anſtalt haben, wohl aus dieſem Grunde, nirgend eine Berechnung 


uͤber das wahrſcheinliche Steigen der Rente bekannt gemacht; auch von uns iſt dies ſo wenig, als von der Direktion der 
Anſtalt geſchehen. 

Deſſen ungeachtet liegt es in der Natur der Sache, daß ein Steigen der Rente nothwendig eintreten muß. 
= Ein beſtreiten dies auch nicht; fie bemühen ſich nur darzuthun, daß uͤbertriebene Erwartungen von diefem Steigen 
gehegt werden. - 

Seitens der Anſtalt iſt hiezu keine Veranlaſſung gegeben. Wir wollen dergleichen uͤbertriebene Erwartungen 
keinesweges beguͤnſtigen und noch weniger rechtfertigen; allein eben ſo wenig koͤnnen wir es gerechtfertigt halten, die ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit der Anſtalt durch Berechnungen zu verdaͤchtigen, die ſich ſelbſt nicht als unumſtoͤßlich richtig darſtellen 
und die alſo andererſeits mit mehr oder weniger begründetem Rechte beſchuldigt werden, daß ſie in der entgegengeſetzten 
Richtung von der Wahrheit abweichen und die Erwartungen zu niedrig ſtellen. 

Aus der ſtatutenmaͤßigen Beſtimmung, wonach der Fonds der zu gewaͤhrenden Jahres-Renten ſich auf den Bes 
trag der Zinſen des Renten-⸗Capitals befchränft, letzteres mithin, inſoweit nicht Ruͤckgewaͤhr daraus zu leiſten iſt, unberuͤhrt 
bleibt, erklaͤrt es ſich ganz natürlich, daß das Steigen der Rente nur langſam von Statten gehen kann, und deshalb auch 
nur dem höheren Alter die größeren Vortheile der Anſtalt zuzuweiſen geweſen ſind. 5 5 

Da jedoch in der Anſtalt ſelbſt die Mittel vorhanden ſind, eine wuͤnſchenswerthe ſchnellere Steigerung der Renten 
zu bewirken, fo iſt bereits in der General-Verſammlung vom 22ſten November v. J. den anweſenden Intereſſenten die 
Eröffnung gemacht, daß man Seitens der Anſtalt damit umgehe, zu jenem Zwecke, inſoweit es mit der gehörigen Sichere 
heit geſchehen koͤnne, einen Theil des Renten⸗Capitals zu verwenden, und dadurch zugleich die Schwierigkeit in Verwaltung 

8 großen Vermoͤgens zu vermindern, und wegen ſolcher Abaͤnderung der Statuten die Allerhoͤchſte Genehmigung nachzuſuchen. 
Die desfallſigen Verhandlungen befinden ſich in vollem Gange. Der Gegenftand bedarf einer ſehr forgfältigen 
Behandlung. Wir werden das Intereſſe der Mitglieder der Anſtalt dabei uͤberall gewiſſenhaft beachten. 

ies, in Erwartung naͤherer desfallſiger Mittheilung, zur einſtweiligen Beruhigung. 
Berlin, den 29. April 1842. ö 


Das Curatorium der Preuß. Menten ⸗Werſicherungs ⸗Lcuſtalt. 


Unzahlungen für die Preuß. Renten- Verſicherungs⸗Anſtalt werden angenommen in der Haupt» Agentur bei 
Fr. ft, 


7 
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Dampfschifffahrt 


zwischen 


fährt jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Königsberg nach Neufahrwasser 
und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von da nach Königsberg. 

Die Abfahrt geschieht an beiden Orten pünktlich um 8 Uhr Morgens, während der Monate Mal 
Juni, Juli bis Ende August, von dann ab bis Ende September um 7 Uhr. — ? 
Pillau wird bei jeder Fahrt berühret, jedoch ohne längeren Aufenthalt, als erforderlich ist, um 

Passagiere abzusetzen und einzunehmen. ’ 

. Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, mit Namensbezeichnungen versehen, ½ Stunde vor Ab 
des en 35 on zu wa Der auf dem Schiffe befindliche Baade nimmt die Be 

zahlung und ertheilt dagegen die Reisebillets und sorgt auf der Reise bestens für die P Ka 

gute Restauration befindet sich an Bord. assagiere. Eine 
Preise der Plätze sind: 


: Ister Platz, Ilter Platz. 
Zwischen Königsberg und Neufahrwasser 3 Rthlr. 2 Rthr. 5 Sgr. a 
Zwischen Königsberg und Pillau. — „ 20 Sgr. — „ 15 „ 


Zwischen Neufahrwasser und Pillau. . 2 „ 10 „ e 0 „ 
Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. Erster Platz 60 Pfd., zweiter Platz 50 Pfd. Gepäck 
- frei. Reisewagen nach der Grösse 5 bis 15 Rthlr. Güter 10 Sgr. pro Ctur. — Leichte Güter und Flüs- 
sigkeiten in Fässern zahlen einen verhältnissmässigen Frachtsatz. 

Alle Nachrichten, welche noch wegen bekanntgemachten und bereits regelmässig begonnenen Fahrten 
des Dampfbootes Gazelle gewünscht werden sollten, ertheilt in Danzig der Herr Franz Posern, Hunde- 
gasse No. 348., und in Neufahrwasser der Herr H. W. Broschki. Frachtgüter, welche die Herren Em- 
pfänger nicht sogleich vom Bord des Schiffes abnehmen wollen, ist Herr II. W. Brosch kl bereit, bis zum 
Abholen in ein gutes Magazin aufzunehmen. 

Königsberg, den 7. Mai 1842. 

Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


In der Musikalienhandlung von R. A. „werbe — beſondere Beguͤnſtigungen, die den Br'nnerel⸗ 
Nötzel, Heil. Geistgasse 1975., steht ein „Beſitzern in den Bezirken einzelner Provinzial: Steuer . 
tafelförmiges Pianoforte für 2 Rthlr. mo- „Direktorate zu Theil geworden“ — 


Das Honorar fuͤr den Vortrag uͤber vorſtehende Ges 
genftände beträgt für jeden Zuhörer einen Dukaten. 

Ob Unterzeichneter fein eigenthuͤmliches Verfahren bei 
Bereitung des Gaͤhrungsmittels, fo wie das Nefultat feiner 
Beobachtungen Über die verſchiedenartigen Erſcheinungen bei 
der Gaͤhrung mittheilt, hängt jedes Mal von einer hierüber - 
mit ihm zu bewirkenden Ruͤckſprache ab. 

Unterzeichneter verzichtet auf obiges Honorar, ſobald 
nicht die Mehrzahl der Zuhoͤrer ſich durch ſeine Mittheilun⸗ 
gen bedeutenden Nutzen verſprechen ſollte, und darf obiger 
Vortrag nur alsdann gehalten werden, wenn ſich wenigſtens 
zehn Theilnehmer dazu gemeldet haben ſollten. 


natlich zu vermiethen. 


Anzeige für Branntweinbrennerei⸗ 
Beſitzer. 
Unterzeichneter beabſichtigt den dreizehnten in Danzig 
— im Engliſchen Hauſe — den achtzehnten in Pr. Star⸗ 
gard und den zwanzigſten d. M. in Conitz, jedes Mal in 
den Vormittagsſtunden uͤber folgende, auf die Branntwein⸗ 
brennerei weſentlichen Einfluß uͤbende Gegenſtaͤnde einen 
Vortrag zu halten: 
„Behandlung der Kartoffeln nach dem Ausnehmen aus 
„der Erde — das Verbrennen der Kartoffeln im Gemiſch 


— —.r....— 


„mit Getreide — Malz, trocknes und gruͤnes — An⸗ Lauenburg, im Mai 1842. 
„wendung der dicken und duͤnnen Maiſche — Zuckerbil⸗ Auguſt Hamilton. 
„dung — der Geſchmack der Maiſche bei abnehmender PT es ; 


„Gaͤhrung — Maiſch⸗Saͤure-Meſſer — Gebrauch und 5 Der Plan er Hamburg, mit genauer 
15 5 5 - ezeichnung der Kirchen, Straßen c., ift im lithogr. Inſti⸗ 
„Kartoffelſchneide-Maſchinen Lokale und Apparate der = ven H. Giauffen, Banggaffe Mt. 407., für 5 Sgr. 
zu haben. N 


rue und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


